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1 
Einführung

1 .1 Was macht Initiativen erfolgreich?
»Never doubt that a small, commited group of citizens can change the 
world! Indeed, it is the only thing that ever has.«

»Zweifle nie daran, dass eine kleine, engagierte Gruppe Bürger die Welt 
verändern kann. Es ist das Einzige, was je die Welt verändert hat.«

Margaret Mead

Viele Initiativen engagieren sich für einen Wandel in unserer Gesellschaft 
hin zu mehr Nachhaltigkeit im ganzheitlichen Sinne. Ein ganzheitliches 
Verständnis von Nachhaltigkeit umfasst für mich das Streben nach einem 
nachhaltigen Umgang mit den zur Verfügung stehenden Ressourcen und 
unserer Mitwelt, einen respektvollen Umgang mit all unseren Mitmen-
schen und einen achtsamen Umgang mit uns selbst. Dieser Wandel ist 
dringend notwendig im Zeitalter von Klimakatastrophen, Kriegen und er-
starkenden faschistischen Tendenzen.

So viele Initiativen scheitern, manchen gelingt Großes – was trägt dazu 
bei? Gemeinschaftliches Handeln kann Spaß machen und extrem erfolg-
reich sein, es kann aber auch die Hölle sein. »Die Hölle, das sind die ande-
ren!« ist schon das Fazit von Jean-Paul Sartre in seinem weltberühmten 
Roman Geschlossene Gesellschaft (Huis clos). Was macht den Unterschied 
aus? Wann sind gemeinschaftliche Initiativen inspirierend und effektiv, 
und was macht sie manchmal zur Hölle?

Seit ich ein Teenager war, engagiere ich mich in Initiativen, die zum 
Wandel beitragen wollen. Meine Geschichte begann bei terre des hommes, 
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ging weiter über die Gründung einer Pfadfindergruppe, eine BUND-Orts-
gruppe, und seit 30 Jahren bin ich nun vor allem in ein und demselben 
Projekt aktiv, dem Ökodorf Sieben Linden.

Lebensgemeinschaften wie das Ökodorf Sieben Linden sind eine Art 
»Dampfdruckkessel« einer gemeinschaftlichen Initiative. Wir arbeiten 
nicht nur ein paar Stunden zusammen für eine gemeinsame Sache, son-
dern wir teilen unseren Alltag miteinander. So begegnen wir uns in vielen 
verschiedenen Rollen und mit entsprechend vielen Herausforderungen. 
Kein Wunder, dass sich diese Szene besonders intensiv damit beschäf-
tigt hat, was es braucht, damit gemeinschaftliche Projekte mit Freude am 
Miteinander und wenig Reibungsverlusten aufgebaut und weiterentwi-
ckelt werden können.

Ich habe in dieser Zeit nicht nur durch die Erfahrungen beim Aufbau 
des Ökodorfes, sondern auch durch mein Engagement in diversen ökolo-
gischen, sozialen und politischen Initiativen und in meiner Tätigkeit als 
Beraterin / Begleiterin für derartige Initiativen sehr viel gelernt, was wich-
tig ist, um gemeinschaftliche Initiativen gelingen zu lassen. Mein Hin-
tergrund als Diplom-Psychologin, viele Jahre als Geschäftsführerin und 
diverse Fortbildungen haben die praktischen sozialen Erfahrung ergänzt 
und vertieft.

Diese Erkenntnisse habe ich im »Gemeinschaftskompass« systemati-
siert und zusammengefasst. Der Gemeinschaftskompass ist eine Orien-
tierungshilfe, die schon für viele Gruppen dazu beigetragen hat, ihr Han-
deln so auszurichten, dass es für alle Beteiligten freudvoller ist und sie 
leichter ihre Ziele erreichen.

Der Gemeinschaftskompass hat sich inzwischen in der Szene der Wohn-
projekte und Lebensgemeinschaften als ein ganz wesentliches Modell eta-
bliert, aber meine Erfahrung und das Feedback vieler Menschen, die den 
Gemeinschaftskompass kennengelernt haben, zeigen: Er ist nicht nur für 
diese Projekte relevant. Seine Essenz kann allen Initiativen, in der Men-
schen gemeinsam etwas erreichen wollen, eine wertvolle Orientierungs-
hilfe sein. Für diese Initiativen habe ich dieses Buch geschrieben.
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1 .2 Was ist der Gemeinschaftskompass?
Die Essenz des Gemeinschaftskompasses lässt sich in einem Satz zusam-
menfassen:

Der Gemeinschaftskompass identifiziert sieben Aspekte, die wesentlich 
sind, um gemeinschaftliche Projekte zum Blühen zu bringen: Individuen, 
Gemeinschaft, Intention, Struktur, Praxis, Ernte und Welt.

Zentral sind die Aspekte »Individuen« und »Gemeinschaft«. Jede gemein-
schaftliche Initiative braucht eine aktive Pflege des Miteinanders von In-
dividuen in Gemeinschaft. Eine Grundbedingung für erfolgreiche Pro-
jekte ist es, dass die Menschen gerne miteinander arbeiten, die Treffen 
Veranstaltungen sind, auf die man sich freut, und dass sie auch zur per-
sönlichen Entfaltung und Weiterentwicklung der Individuen beitragen.

Ich habe einige politische Initiativen erlebt, die tolle Ziele gemeinsam 
entwickelt haben. Trotzdem fehlte die Energie, sie zu verwirklichen, weil 

Visualisierung des Gemeinschaftskompasses



»Gemeinsam die Welt verändern«: Dafür engagieren sich viele Menschen
in Transition Towns, bei Fridays for Future, in der Commons-Bewegung 
und in anderen Initiativen. Doch häufig verlieren sich diese Gruppen im 
Geflecht zwischenmenschlicher Probleme, ineffektiver Abstimmungen 
und zeitlicher Überforderung. Was kann gemeinschaftliche Initiativen 
zum Blühen bringen?

Ökologische Lebensgemeinschaften sind ein Beispiel für einen beson-
ders intensiven Ansatz, gemeinschaftlich an einer nachhaltigen Zukunft 
zu arbeiten. Eva Stützel hat eines von Deutschlands bekanntesten 
Projekten, das »Ökodorf Sieben Linden«, mit aufgebaut. Basierend auf 
diesen Erfahrungen, hat sie mit dem »Gemeinschaftskompass« ein  
Modell entwickelt, das seit Jahren immer mehr begeisterte Anwen-
der:innen findet. 

In diesem Buch präsentiert sie ihren Gemeinschaftskompass derart, 
dass er für die breite Zielgruppe aller Wandelinitiativen anwendbar ist, 
und teilt ihren reichen Erfahrungsschatz methodischer Überlegungen 
und Werkzeuge für erfolgreiches Arbeiten in gemeinschaftlichen  
Initiativen.

Eva Stützel ist Diplom-Psychologin und engagiert sich inzwischen seit 
über 40 Jahren für einen Wandel zu einer zukunftsfähigen Gesellschaft. 
Neben ihrem Lebensprojekt, dem Ökodorf Sieben Linden, sammelte  
sie eigene Erfahrungen in politischer Tätigkeit im Gemeinderat, in diver- 
sen ökologischen Initiativen und beim Aufbau einer Bürgerenergie- 
Genossenschaft. Seit 20 Jahren berät und begleitet sie professionell 
verschiedene soziale und ökologische Initiativen.




